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Wenn dieses buch keinen anderen wert halte als den, dass
es alle dem vf. bekanntgewordenen texte, zt. in verbesserter ge-
stalt oder vollständiger, zum abdrucke bringt, müste man dafür
sehr dankbar sein.
Ich halte vor einem jahrzehnt, mit der absieht die gleiche
arbeit zu machen, ebenfalls die texte gesammelt und weifs daher
die mühe zu schätzen, die in dem Verzeichnis s. 9 ff steckt,
die sachen sind weit verstreut.
Soweit Stichproben ein urteil gestatten, handelt es sich hier
auch um verlässliche abdrücke.
Am gespanntesten wendet man sich dem teile der Untersuchung
zu, der eine Stellungnahme zu WMeyer (Fragmenta Burana, Berlin
1901) voraussetzen lässt. dieser bestritt unter berufung auf
die als Carmina Burana bekannte sammelhandschrift die gewöhn¬
liche annähme, dass sich die geistlichen spiele aus einfachen
einzelfeiern zu kunstreichen cyklen entwickelt hätten, er meint,
der umstand, dass ein und dieselbe hand des 13 jh.s einfache
und umfangreichere spiele in der genannten hs. vereinigt hat,
spreche deutlich gegen die herkömmliche lehre.
Aber es ist doch zu bemerken — bei A. vermisse ich
diesen hinweis — dass die in den Carmina Burana stehnden
stücke nicht ein und derselben gattung angehören, dass man
aber auch die schrittweise entwicklung an den überlieferten
texten verfolgen kann, zeigt die hier zu besprechende arbeit.
Damit lässt sich ganz wol die tatsache vereinigen, dass sich
bald schon neben einfachen, an schriftstellen sich anlehnenden
dialog-offlcien cyklische ansätze bildeten, dass also der cyklus
nicht auch zeitlich als endglied der reihe zu gelten hat.
Meyer will den Ursprung der gattung auf deutschem boden
(SGallen) suchen, während Anz meines erachtens mit recht an
der gewöhnlichen annähme romanischer herkunft (Frankreich)
festhält und sie gut begründet, die liturgie der katholischen
kirche ist doch überhaupt wesentlich romanischen Ursprungs, und
die geistlichen kreise Deutschlands bezogen in der ersten hälfte
des mittelalters auch sonst ideen und bräuche aus dem fort¬
geschrittenen Süden, kurz, die ganze maskerade in der kirche,
wie wir sie in den kirchlichen spielen (feiern, officia) sehen, wäre
einem deutschen von selbst nie eingefallen, diesen inneren grund
hätte A. ebenfalls betonen sollen.
Als entstehungszeit der gattung bezeichnet A. das 11 jh. und
die Überlieferung gibt ihm recht.
Als ausgangspunet gilt die liturgie der epiphanie, aber die
texte werden im laufe der zeit umgeprägt. Anz zeigt das mit
